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Vorbemerkung 

Zentrale Bereiche unseres Lebens werden aktuell von Globalisierungs- und Digitali-

sierungsprozessen bestimmt. Diese verändern in fundamentaler Weise unsere bishe-

rige Art zu denken und zu leben. Die Veränderungsprozesse vollziehen sich so tief-

greifend, dass wir sie weder überblicken noch in ihrer Tragweite einschätzen können. 

In ihrer Dynamik revolutionieren Sie zudem den Unterricht an allgemeinbildenden 

Schulen und damit auch den Musikunterricht. 

Vor dem Hintergrund dieser Situation fand im November 2018 ein musikpädagogi-

sches Symposion in der Landesmusikakademie Sondershausen statt, das sich diesen 

Umwandlungsprozessen gewidmet hat. An diesem Symposion haben elf Wissen-

schaftler*innen teilgenommen und intensive Diskussionen zu den beiden Themenbe-

reichen geführt. Dabei wurde ein freies Tagungsformat gewählt. D.h., es wurde aus-

drücklich auf das serielle Abhalten von Vorträgen verzichtet, so dass das gemeinsame 

Nachdenken und Gespräche im Vordergrund stehen konnten. 

Die in diesem Band versammelten Beiträge greifen Themen dieser gemeinsamen Ge-

spräche auf und eröffnen ein breites Spektrum an unterschiedlichen Perspektiven auf 

die aktuellen Wandlungsprozesse. 

Die Herausgeber danken den Autor*innen für interessante Diskussionen während der 

Tagung und vor allem für die Erarbeitung ihrer Beiträge zu diesem Band. Ein beson-

derer Dank gilt Annabelle Weinhart für die umsichtige Redaktion. Der LMA Sonders-

hausen sowie der HfM Weimar danken wir für die Unterstützung des Symposions. 

 

Weimar, im Januar 2021 

Kai Martin 

Christian Stick 
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Andrea Dreyer 

Kunstunterricht digital? 

Abstract 

Die kritisch-reflexive wie produktive Auseinandersetzung mit Digitalität ist Teil des künstle-

rischen wie gestalterischen Diskurses in Theorie und Praxis. Ein zeitgemäßer Kunstunterricht 

sollte zunehmend nicht nur aktuelle analoge künstlerische Strategien und Arbeitsformen in 

den Blick nehmen, sondern auch die Fragen nach den Materialitäten und künstlerischen wie 

gestalterischen Phänomenen im Digitalen verhandeln. Voraussetzung dafür ist aber eine ent-

sprechende überfachliche technische, gestalterische, mediendidaktische Qualifizierung wie zeit-

gemäße technische Ausstattung der Lehrenden, Schüler*innen und Schulen. 

2019 begleitete ein Expertengremium des Rats für Kulturelle Bildung die Studie „Ju-

gend/YouTube/Kulturelle Bildung. Horizont 2019“. Als ein Kernergebnis beinhaltet 

diese, dass audiovisuelle Lernformate eine sehr hohe Relevanz im Alltag Jugendlicher 

einnehmen und YouTube neben seiner Bedeutung als digitales Leitmedium eine we-

sentliche Grundlage für das häusliche Lernen bietet. Neben Anregungen, die im Rah-

men von Hausaufgaben und Prüfungsvorbereitungen gesucht werden, sind es vor al-

lem auch Angebote zum künstlerischen Schaffen und „Nachahmen“, die durch 

unzählige Erklärvideos gegeben sind (vgl. Rat für Kulturelle Bildung 2019, 7ff). Ob-

wohl die Frage nach der Relevanz digitaler zeitbasierter Medien den kunstdidakti-

schen Diskurs unter Bezugnahme auf angrenzende Fachdisziplinen seit mehr als zwei 

Jahrzehnten prägt, findet eine Reflexion von Medien wie beispielsweise von Erklärfil-

men sowie deren produktive Einbindung und Entwicklung als „Bildungsmedium“ 

(vgl. ebd., 6) im Kunstunterricht noch immer nicht selbstverständlich statt. Dabei be-

scheinigt die oben genannte Studie ein hohes Anregungspotential für Übungssequen-

zen aber auch im Rahmen der Eigenproduktion „audiovisueller Medien“ (ebd., 8). 

Aufgrund der Ergebnisse fordert der Rat für Kulturelle Bildung, „Digitalisierung als 

Aufgabe und Gegenstand der Kulturellen Bildung [zu] verstehen“ (ebd., 7), „Konse-

quenzen aus dem digitalen Lernen über Webvideos [zu] ziehen“ sowie formale und 

informelle „Bildungswelten“ stärker miteinander zu verknüpfen (ebd., 4). 

Bereits 2012 konstatiert die Kultusministerkonferenz der Länder in einer Erklärung 

zur Medienbildung in der Schule, dass die „Entwicklung von umfassender Medien-

kompetenz durch Medienbildung […] eine gesamt-gesellschaftliche Aufgabe [ist], die 

nur im Zusammenwirken von Schule und Elternhaus sowie mit den Verantwortlichen 
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in Politik, Wirtschaft und Kultur bewältigt werden kann“ (KMK 2012, 3). Über die 

Einführung als Pflichtfach hinaus wird die Forderung formuliert, „die sich durch den 

didaktisch-methodischen Gebrauch neuer Medien ergebenden Möglichkeiten und 

Chancen für die Gestaltung individueller und institutioneller Lehr- und Lernpro-

zesse“ zu nutzen (ebd., 3). Dabei können Medien „aber nicht nur Bildungsprozesse 

und Lerntransfers in methodisch-didaktischem Sinne fördern; sie werden selbst zum 

Bildungsgegenstand. Schulische Medienbildung umfasst also stets das Lernen mit Me-

dien und das Lernen über Medien“ (ebd., 4). Insbesondere im kreativen wie kritisch-

reflexiven Umgang mit digitalen Welten übernehmen die künstlerischen Fächer eine 

Verantwortung, ergänzt Medienkompetenz doch „die traditionellen Kulturtechniken“ 

und stellt eine „unverzichtbare Schlüsselqualifikation“ im Kontext kultureller Bildung 

dar (ebd., 4). 

„Filmbildung“ stellt die KMK daher als wesentliche Aufgabe schulischer Bildung her-

aus. „In der Begegnung mit dem Medium Film, seiner Sprache und seiner Wirkung“ 

werden neben einer medienkritischen Bildung „die Sinneswahrnehmung geschult, die 

ästhetische Sensibilität gefördert, die Geschmacks- und Urteilsbildung unterstützt und 

die individuelle Ausdrucksfähigkeit erweitert“ (ebd., 5). Gerade weil die visuellen 

(und zunehmend zeitbasierten audiovisuellen Medien) einen so massenhaften Ge-

brauch erfahren (vgl. Freiberg 1998, Schierenbeck 1998) und Teil der Alltagswelt der 

Kinder und Jugendlichen sind, müssen sich die künstlerischen Fächer der Aufgabe 

annehmen, diese zu verhandeln und sie als potentielle Lernmedien in ihrer Qualität 

zu befragen.  

Bereits in den 1970er Jahren führte die Entwicklung der damaligen Massenmedien zur 

intensiven diskursiven Auseinandersetzung mit dem Konzept der Visuellen Kommuni-

kation in Schulen und Hochschulen. „Kunst – das war Ablenkung von dem, was in der 

Gesellschaft das Zeigen und Sagen hatte: In erster Linie Ablenkung von der Macht der 

Massenmedien. Kommunikation: Das war Annäherung an die realen Verhältnisse“, so 

Hartwig (Hartwig 2012, 10). Die Kunst der 1980er wurde bestimmt vom Einsatz neuer 

künstlerischer Strategien und Ausdrucksformen – ob Performance oder Happening, 

ob Installations- oder Konzeptkunst. Der Einzug der Massenmedien führte zu einer 

Praxis des Befragens, des Experimentierens und zu einer Erweiterung des Kunstbe-

griffs (vgl. ebd. 24). 

Gerade weil die „medialen Arbeitsverfahren in der Kunst Verwendung“ fanden (Peez, 

Kirschenmann 2001, 5) und bis heute deren Potentiale mit den sich entwickelnden 

Technologien unausgeschöpft sind, erfahren zeitbasierte audiovisuelle Medien eine 

diskursive wie bildnerisch-praktische Auseinandersetzung im Kunstunterricht wie im 

fachdidaktischen Diskurs. Zugleich geht es im Kunstunterricht „um mehr als Kunst, 

es geht um die ästhetischen Erfahrungsprozesse der Kinder und Jugendlichen – in ih-

rem Wahrnehmen, Handeln und Denken. Ihnen diese Prozesse zu eröffnen, sie darin 
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zu begleiten und selbständig werden zu lassen, ist Praxis und Konzept des Kunstun-

terrichts“ (Kirchner/Otto 1998, 1). Ging es vor 20 Jahren um Urteilsfähigkeit, Wahr-

nehmungsschulung, Praktiken des Narrativen und Diskursiven, um „fachspezifische, 

bildnerisch-ästhetische Zugangsweisen zur Welt und zum Selbst“ (ebd. 1), geht es 

heute zudem um eine aktuelle Verhandlung von Fragen zur Materialität des Digitalen 

(vgl. Kulik 2019, 90) sowie zur Auswirkung des Digitalen auf Gesellschaft, Ökonomie 

und politische Machtstrukturen (vgl. Klein 2019).  

Im Kunstunterricht muss es daher um mehr gehen als um die durch Henning Freiberg 

geforderte Doppelstrategie, Verluste „für Wahrnehmung und Denken“ in Folge des 

Gebrauchs der neuen Medien als Ausgangspunkt für „alternative Lernsituationen für 

ästhetische Grunderfahrungen und Wahrnehmungsprozesse“ zu sehen (Freiberg 

1998, 15). Dieses Verständnis verkennt die Potentiale zeitbasierter audiovisueller Me-

dien und verkürzt deren Reflexion auf „massenmediale Bildwelten“. Aktuelle künst-

lerische Ausdruckformen und Forschungsstrategien schließen humanistische wie öko-

logische Grund- und Erkenntnisorientierung ebenso ein wie Praktiken der 

Mediennutzung im Alltag, die heute weit über den Medienkonsum hinausgehen. Die 

Vielfalt der nutzerfreundlichen Anwendungen, die die Technologien heute bieten, bil-

den die Basis für unzählige ästhetische Erfahrungen und Praktiken, derer sich die Kin-

der und Jugendlichen außerhalb des schulischen Kontextes und der künstlerischen 

Fächer vielfach bedienen.  

Wie die Studie des Rats für Kulturelle Bildung zeigt, regt die Nutzung von Erklär-

filmen auf YouTube u.a. zu eigenen „kulturellen Aktivitäten“ außerhalb formaler Bil-

dungsprozesse an. Jugendliche „kommen in Kontakt mit Angeboten, Ästhetisierungs-

formen und Möglichkeiten, die sie vorher nicht kannten. Zudem haben sie den 

Eindruck, dass vieles von dem Gezeigten für sie machbar und leicht umzusetzen sei“ 

(Rat für Kulturelle Bildung 2019, 7). Diese Entwicklung kann nach Kirchner darin be-

gründet sein, dass das eigene bildnerische Vermögen in der Adoleszenz als unzu-

reichend reflektiert wird (vgl. Kirchner 2000, 43), aber vorgegebene digitale Tools und 

Anleitungshilfen die Umsetzung eigener Bildvorstellungen unterstützen. 

Was schlussfolgernd um so mehr einer kritischen Betrachtung bedarf, sind daher die 

Anwendungen selbst, sind alternative Nutzungsmöglichkeiten von Programmen, die 

mit vielfältigen Filtern und Voreinstellungen ausgestattet sind und zu Ergebnissen 

führen können, die den Laien als gestalterisch kompetent erschienen lassen. Erst in der 

Reflexion vorgegebener Anwendungen und deren (audio)visuellen Ergebnissen kann 

Geschmacks- und Urteilsbildung kritisch befragt und zugleich befördert werden. Hier 

liegt ein wesentlicher Auftrag der künstlerischen Fächer, der es unverzichtbar macht, 

zeitbasierte Medien, zeitgenössische technologisch gestützte künstlerische Aus-
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drucksformen aber auch die Qualität von Erklärfilmen als Alternative zu Vermitt-

lungsprozessen im Kunst- aber auch Musikunterricht oder zu deren Ergänzung zu be-

fragen.  

Da Tutorials auch in Bezug auf vielfältige künstlerische, gestalterische und musikali-

sche Themen unter Kindern und Jugendlichen von Interesse sind (vgl. Rat für Kultu-

relle Bildung 2019, 20), kann von einem grundlegenden Bedürfnis der unmittelbaren 

sinnlich-haptischen Erfahrung ausgegangen werden, das trotz des hohen digitalen 

Medienkonsums in Erscheinung tritt. Kunst- und Musikunterricht müssen also weni-

ger „alternative Lernsituationen“ (Freiberg 1998, 15) bieten, sondern vielmehr analoge 

und digitale Kulturpraktiken der Kinder und Jugendlichen zum Ausgangspunkt für 

Bildungsprozesse annehmen.  

Nicht zuletzt regen Tutorials kulturelle Praktiken an, weil Techniken und Medien zur 

Erzeugung der Bildwelten anschaulich erklärt werden und die Tutorials zu jeder Zeit 

wiederholbar abzurufen sind. Hier kommt das Dilemma des Faches Kunst insbeson-

dere darin zum Tragen, dass aufgrund der knapp bemessenen Stundenumfangs pro 

Woche keine ausreichende Übungszeit für das tatsächliche Erlernen und Beherrschen 

von Medien, Techniken geboten werden kann und damit weder genügend Raum für 

die Entwicklung künstlerischer wie gestalterischer Grundlagen des bildnerischen 

Ausdrucks noch für den individuellen bildnerischen Prozess selbst besteht.   

Ein zeitgemäßer Kunstunterricht muss „alltagsästhetische Phänomene und Entwick-

lungen“ einbeziehen, muss die „Machart und Wirkungsweise (digitaler) Bildwelten 

und ihre Rückkopplungen mit gesellschaftlichen und individuellen Weltbildern“ un-

tersuchen sowie „Schnittstellen zwischen Mensch und Technik“ aber auch Kunst, Ge-

staltung und Wissenschaft thematisieren. Er muss zudem zeit- und technikbasierten 

künstlerischen Ausdrucksformen ebenso Raum geben wie auf analogen Medien und 

Techniken basierenden künstlerischen und gestalterischen Arbeitsweisen (Möller 

2018, 2). Womöglich liegt in der stärkeren Zusammenarbeit mit dem Fach Musik ge-

rade in Bezug auf den produktiven Umgang mit sowie in Bezug auf den Einsatz und 

die Reflexion von zeitbasierten audiovisuellen Medien ein Lösungsansatz begründet, 

der Kindern und Jugendlichen mehr Lern- und Übungszeit sowie disziplinübergrei-

fende Fachexpertise in der Begleitung ihrer bildnerischen Prozesse bietet.  

Aber nicht nur ästhetische Phänomene, künstlerische Praktiken und Wirkungsweisen 

sowie das Digitale als „Werkzeug“ (Klein 2019, 2) stehen heute im Vordergrund der 

Auseinandersetzung. Auch das Digitale als Ausgangspunkt kultureller, materieller, 

sozialer Veränderungen wie machtpolitischer Einflussnahmen bedarf der diskursiven 

wie bildnerisch-praktischen Rezeption und Reflexion (vgl. Klein 2019, 3). „Kunstpä-

dagogische Theorie und Praxis kann insbesondere an den ästhetischen und kulturellen 

Codes der digital vernetzten Welt ansetzen und alternative Entwürfe entwickeln, um 
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durch ästhetische Mittel etwa bildliche Repräsentationen und Umgangsweisen mit 

netzkulturellem Wissen zu verändern“ (Klein 2019, 5). Indem Künstler*innen sich di-

gitale Technologien in „Produktion“ und „Rezeption“ angeeignet haben, nehmen sie 

Einfluss auf die mit der Digitalisierung einhergehenden Veränderungsprozesse und 

bringen andere Materialitäten und „Bildungsprozesse“ hervor (vgl. ebd., 6ff). 

Zeitgenössische Kunst befragt also Prozesse, die mit der Nutzung und Konsumierung 

aber auch der Entstehung digitaler Werke und Produkte einhergehen. Das Aufgreifen 

dieser Diskurse im Kunstunterricht bildet nicht nur medienkritische Persönlichkeiten 

mit Bezug auf Manipulationsstrategien heran, sondern schafft Möglichkeitsräume, 

sich in der künstlerischen Produktion und Transformation von Erkenntnis zu erpro-

ben. Es muss daher Aufgabe des Kunstunterrichtes sein, für diese Vielfalt der künst-

lerischen Strategien und kulturellen Codierungen ebenso zu sensibilisieren, wie für 

Herausforderungen und Problemstellungen unserer Zeit, um sich aktiv gestaltend in 

die Gegenwart und Zukunft einbringen zu können. Der produktive, rezeptive wie dis-

kursive Umgang mit Medien, Technologien und digitalen Werkzeugen muss daher 

Teil Kultureller Bildung in Schule sein. 

 

Der Kunstunterricht aber ist bis heute vielerorts „analog“. Das anhaltende Argument 

der „Kompensation“ des Verlusts „ästhetischer Grunderfahrungen“ aufgrund des 

Medienkonsums (vgl. Freiberg 1998, 15) darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass 

technische Hürden im Sinne der Ausstattung der Schulen mit stabilem Internetzu-

gang, mit entsprechender Hard- und Software sowie Arbeits- und Speicherkapazität 

noch immer nicht überwunden sind. Zugleich fehlen umfassend und überfachlich 

qualifizierte (Kunst-)Lehrende mit mediendidaktischen, technologischen wie gestalte-

rischen und interkulturellen Kompetenzen, die narrative, reflexive wie bildnerisch-

praktische Lehr-Lern-Arrangements mit und zu zeitbasierten audiovisuellen Medien 

entwickeln und begleiten können. Informelle Bildwelten können erst dann selbstver-

ständlich Einzug in den Kunstunterricht nehmen, wenn die personellen wie techni-

schen Voraussetzung geschaffen sind. Hierin liegt eine wesentliche Verantwortung 

und Herausforderung, um dem eigenen Anspruch an das Fach und seiner Potentiale 

im digitalen Zeitalter gerecht zu werden. 
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